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Lepra und Lepröse im Hochstift Paderborn
von Dina van Faassen

Pathologie und Ausbreitung
Die Lepra oder der Aussatz gilt als eine der ältesten bekannten , chronisch verlaufenden Infek¬
tionskrankheiten . Ausgelöst wird sie durch das Bakterium mycobacterium leprae, einem nahen Ver¬
wandten des Schwindsucht - Erregers , das durch Tröpfchen - oder Schmutzinfektion über den
Nasen —Rachen—Raum in den menschlichen Körper gelangt . Von dort aus kann es Haut , Ner¬
ven , innere Organe und Augen befallen . Das auslösende Bakterium wurde erst 1873 durch den
norwegischen Assistenzarzt Armauer Hansen entdeckt . Lepra war — und ist z .T . noch in der
Gegenwart - in allen Klimazonen beheimatet : das letzte Leprakrankenhaus Englands wurde z .B.
erst 1968 geschlossen . Heilbar wurde die Lepra erst im 20. Jahrhundert durch die Kombinati¬
onstherapie MDT (Multidrugterapie ) , die die Weltgesundheitsorganisation 1981 zur Standard¬
therapie erklärte.

Aussatz zeigt eine große Formenvielfalt , die zur Unterscheidung mehrerer Verlaufsvarianten
zwingt . Grundsätzlich ist der Krankheitsverlauf von der immunologischen Abwehrkraft des In¬
fizierten abhängig : etwa 80% aller Menschen sind gegen den Erreger immun . Ein besonderes
Merkmal des Erregers ist seine außerordentlich langsame Vermehrung , dadurch bedingt kann
die Inkubationszeit zwischen zwei bis vierzig Jahren , in der Regel aber zwischen drei bis fünf
Jahren betragen.

Allgemein lassen sich zwei Ausprägungen unterscheiden : die tuberculoide und die lepro-
matöse Form.

Die tuberculoide Form (Nervenlepra ) ist die häufigere , jedoch schwerer erkennbare Art . Bei
ihr bilden sich wenige , scharf abgegrenzte Hautflecken . Sie fuhrt zu Depigmentation , Schwund
der Daumen - und Fingerballen und der Muskeln sowie Klauenstellung der Finger . Durch den
Befall der Nerven kommt es zu Lähmungen der Gliedmaßen , evtl , auch der Augennerven und
mimischer Starre . Temperatur - und Schmerzgefühl sind gestört . Da der Kranke fast keine Bak¬
terien abgibt , gilt sie als nur gering infektiös.

Verfügt der Infizierte — etwa aufgrund schlechter Emährungslage - über keine oder nur ge¬
ringe Abwehrkräfte , kann sich die lepromatöse Form (Knotenlepra ) ausbilden , bei der sich kno¬
tige Hautinfiltrationen entwickeln . Augenbrauen und Barthaare fallen aus, die Nase fallt ein , die
Gesichtszüge vergröbern sich stark . Kehlkopfveränderungen bedingen die rauhe Stimme des
Aussätzigen . Die Nervenbahnen werden betroffen , der Befall der inneren Organe zieht Fieber¬
reaktionen nach sich. Erst nach Jahren stirbt der Kranke unter Fieberschüben einen qualvollen
Tod durch Auszehrung . Da hier viele Erreger ausgeschieden werden , ist diese Form sehr infek¬
tiös . Beide Verlaufsformen können zu Verstümmlungen und Erblindung führen.

Daneben gibt es Zwischenformen , deren Krankheitsverlauf sich unterschiedlich entwickeln
kann.1

STA MS = StaatsarchivMünster
1 SchaUer, Karl Friedrich: Die Klinik der Lepra. In: Aussatz - Lepra - Hansen—Krankheit- Ein Menschheitspro¬

blem im Wandel. Teil 2: Aufsätze. Hrsg, von Jörn Henning Wolf. (= Kataloge des Deutschen Medizinhistori¬
schen Museums, Beiheft 1) . Würzburg 1986 , S.17ff. Keil, G .: Aussatz. In: Lexikon des Mittelalters (= LMA) ,
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Der Zeitraum , in dem die Lepra erstmals im Abendland auftauchte , ist nicht genau be¬

stimmbar . Die Ausbreitung erfolgte in der Antike von Arabien und Palästina aus . Nach Europa

gelangte sie mit den römischen Legionen , für neue Infektionsschübe sorgten später die Kreuz¬

züge . Südengland scheint nach Erkenntnissen der Osteoarchäologie schon im 4 . Jahrhundert
erfaßt worden zu sein und auch für den westffänkischen Raum ist die Lepra seit dem 4 . Jahr¬
hundert bezeugt . Die ältesten Leprosorien im mitteleuropäischen Raum stammen aus dem 7.

Jahrhundert (Metz , Verdun , Maastricht ) .2

Reaktionen auf die Krankheit

Bei endemischer Durchseuchung war die mittelalterliche Bevölkerung nur zum geringen Teil
infiziert . Was die Seuche so schrecklich machte , war weniger die Sterblichkeitsrate als das Wis¬

sen um die Unheilbarkeit der Krankheit und ihre entstellenden Folgen.3

Während der Leprakranke aus heutiger Sicht ein Opfer bestimmter Mycobakterien in Kom¬
bination mit sozialhygienischen Mißständen ist , wurde ihm im Mittelalter häufig die Verantwor¬

tung für sein Gebrechen übertragen . Theologische und medizinische Lehrmeinungen stimmten
darin überein , daß die wesentlichen Ursachen im moralischen Verhalten zu suchen seien, etwa in
unkeuschem Lebenswandel . So führte Hildegard von Bingen Aussatz zwar auf Stoffwechselstö¬

rungen zurück , diese seien aber direkte Folge menschlicher Sünden , nämlich der Völlerei, des

Jähzorns und der Unzucht . Hans Gerstdorff , Verfasser des „Feldtbuch der Wundartzney “ aus
dem Jahr 1517 , bleibt am Beginn der Neuzeit noch auf derselben medizinischen Ebene wie Hil¬

degard von Bingen , wenn er den Aussatz zunächst auf Hauterkrankungen , dann auf Stoffwech¬

selprozesse zurückfuhrt , die in menschlich —sündhaftem Verhalten wurzeln . Wie eng er noch der
moralisierenden Sichtweise des Mittelalters verbunden ist , zeigt sich in seiner Charakteristik der

Leprakranken : sie werden „schnell zornig / und lassent sich nicht bald stillen oder senfffmutig
machen / und vertrauwen niemants . Und seind geytzig und harthaebig oder unmilt / unnd

gaehlich begyng und zuo unkeyschait berayt .“4

Das Mißtrauen , das man der Moralität der Leprakranken gegenüber hegte , spiegelte sich
noch im 17 . Jahrhundert im Vorwurf der Paderborner Bevölkerung , die Insassen des Siechen-
hauses hätten im Dreißigjährigen Krieg im August 1636 die hessischen Besatzer der Stadt ge¬
warnt , wodurch es diesen möglich geworden sei , die anrückenden kaiserlichen Truppen unter
General Graf von Götz am Westerntor zunächst einmal zurückzuschlagen . Die Siechen sahen
sich gezwungen , im April 1637 in einer Eingabe diese Beschuldigung offiziell als unbegründet
zurückzuweisen. 5

Wenn andererseits die mittelalterliche Kunst die Gestalt Hiobs mit dem zeitgenössischen
Leprösen gleichsetzte , deutete sie die verbreitete Vorstellung an , daß von den duldenden Leprö¬
sen durch die heilswirksamen Folgen fürbittender Gebete auch positive Kräfte ausgehen konn-

Bd .l . München/Zürich 1980 , Sp .l249f . Für einen ersten Überblick vgl . Eberhard -Metzger , Claudia : Stichwort
Seuchen , München 1996 , S .39ff , das aber leider viele Ungenauigkeiten enthält.

2 Eberhard -Metzger , Seuchen , S.34ff . Keil , Aussatz , Sp .1250.
3 Schipperges , Heinrich : Die Kranken im Mittelalter . München (2.Aufl .) 1990 , S .101.
4 Zitat aus Gerstdorff , Hans von : Feldtbuch der Wundartzney . Straßburg 1517 . Unveränderter Nachdruck Lin¬

dau 1976 , fol .LXVII . Allgemein zum Angeführten : Belker , Jürgen : Aussätzige . „Tückischer Feind “ und „Ar¬
mer Lazarus “ . In : Randgruppen der spätmittelalterlichen Gesellschaft . Hrsg . v . Bernd -Ulrich Hergemöller.
Warendorf (2 .Aufl .) 1994 , S .253ff.

5 Richter , Wilhelm : Geschichte der Stadt Paderborn . 2 Bde , Paderborn 1899/1903 . Bd .2: Bis zum Ende des

Dreißigjährigen Krieges , S .277 , Anm .l.
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ten . Der Lepröse war Sinnbild des geduldigen Büßers und Leiders , der als sicherer Aspirant auf
die himmlischen Wohnungen respektiert werden konnte . Bestärkt wurde diese Sicht durch das
Gleichnis vom „armen Lazarus“

(Lukas 16 , 19-31) , in dem ein Reicher im Diesseits den armen
Lazarus von seiner Tür weist , im Jenseits aber dessen Fürbitte erfleht . Gnade wird ihm aber dort
verweigert : „Sohn , denke daran , daß du dein Gutes in deinem Leben empfangen hast , Lazarus
ebenso das Schlechte . Jetzt dagegen wird er hier getröstet , du aber wirst gepeinigt .“

Diese positive Zuschreibung war allerdings, wie Belker zu Recht bemerkt , wohl ebensoweit
von der Realität entfernt wie das Negativetikett des triebhaften Sünders . Die mittelalterliche
Sicht des Leprösen schwankte zwischen Diffamierung als haltloser Sünder und der Verklärung
als unschuldigem Dulder . Dieses ambivalente Bild spiegelte sich auch im Verhalten der Gesell¬
schaft wider : einerseits standen die Leprösen im Ruf der Sünde , andererseits wurden sie mit für¬
bittenden Gebeten betraut. 6 Die Regelung der rechtlichen Verhältnisse der Aussätzigen fiel als
Krankenrecht primär in die Kompetenz der Kirche , wobei sich vor allem drei Komplexe ab¬
zeichneten : die Existenzsicherung , das Eherecht und die Absonderung der Kranken . Seit dem 6.
Jahrhundert befaßten sich Konzile und Synoden mit den Aussätzigen , die der Obhut der Bi¬
schöfe in den Städten anvertraut waren.

Während die fränkische Synode von Compiegne (757) eine Eheauflösung und Wiederverhei¬
ratung für den gesunden Ehepartner mit dem Einverständnis des erkrankten zuließ , bestand die
spätere Kanonistik seit dem Decretum Gratiani (1140) auf der Unauflöslichkeit der Ehe . Die
Dekretalen enthielten einen eigenen Titel „De coniugio leprosorum “ . Nach herrschender Lehre
hatte der kranke Ehegatte Anspruch auf die eheliche Beiwohnung . Häufig ging der gesunde
Ehegefahrte mit ins Spital; ja es wurde mit Zustimmung der Pflegschaft bereits asylierten Leprö¬
sen die nachträgliche Heirat erlaubt.

Als in Mitteleuropa die Anzahl der Kranken stieg, und somit die Aufsicht vor Ort erschwert
war , wurde die Versorgung der Leprösen in die Hände der Mönchsorden gelegt. Die Betreuung
verlagerte sich für einen bestimmten Zeitraum an die Klöster . Die Leprösen hatten keinen fe¬
sten Wohnsitz , sondern mußten sich z .T . durch umherziehendes Betteln versorgen . Um die Ge¬
sunden beim Umherziehen nicht zu gefährden , mußten Kranke in karolingischer Zeit ein Horn
tragen und beim Näherkommen blasen (Hornbrüder ) . Erst später kam die hölzerne Klapper in
Gebrauch . Zur weiteren Absonderung und Kenntlichmachung gehörte eine besondere Tracht.
Im deutschsprachigen Raum trugen die Leprösen meistens einen schwarzen oder grauen Mantel
und einen schwarzen Hut.

Diese Maßnahmen waren bis ins 11 . Jahrhundert hinein ausreichend . Mit zunehmender
Krankenzahl fürchteten vor allem die Städte Behinderungen der Märkte , weshalb den Leprösender Aufenthalt dort als erstes verboten wurde , andere Straßen und Plätze sollten nur noch zu
bestimmten Zeiten begangen werden dürfen . Dinge durften nur mit Handschuhen berührt wer¬
den.

Den Grad der Absonderung der Kranken bestimmten zahlreiche regionale Rechtsvorschrif¬
ten . Eine eindeutige Wende markierte das dritte Laterankonzil vom Jahre 1179, das verschiede¬
nen Rechtsvorschriften verbindliche Gestalt gab . Das Aussätzigenrecht wurde ebenso geregeltwie die Formen der Absonderung und Aussetzung der Leprösen und endgültig die völlige Ab¬
sonderung der Kranken von den Gesunden ausgesprochen : „lepros! cum sanis habitare nonpossunt “.
Gleichzeitig wurden den Aussätzigen eigene Kirchen , Friedhöfe und Gottesdienste zugestan-

6 Belker , Aussätzige, S .255f, 269ff.
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den.7 So ging man seit dem 12. Jahrhundert dazu über , diese Randgruppe in festen Häusern um¬

fassender Kontrolle zu unterwerfen . Der zunehmende Einfluß des Bürgertums führte im

12-/13 . Jahrhundert zu kommunalen Leprösenhäusern.
Für diese Leprosorien genannten Häuser sind einige Übereinstimmungen augenfällig: Sie

entstanden außerhalb der Stadtmauern , befanden sich häufig an Wasserläufen , die für den Be¬

trieb eines Badehauses von Bedeutung waren und lagen in der Regel an wichtigen Ausfallstra¬

ßen , oft an Kreuzungen , um den Insassen das Sammeln von Almosen zum Erwerb des Lebens¬

unterhalts zu erleichtern . Oftmals lagen sie topographisch zwischen zwei Städten , um so eine ge¬
meinschaftliche Nutzung zu ermöglichen . Gelegentlich kam auch die Nachbarschaft einer

Hochgerichtsstätte hinzu , so etwa in Aachen , Burg auf Fehmarn , Herford und Münster . Der

hochstifüsche Adlige Wilhelm von Krewet sagte 1608 bezugnehmend auf das Salzkottener Sie¬

chenhaus aus: „Ebenmäßig wahr , daß die Kreuete in ... angereighter Westernhuede ihr Halßge-
richt wie dan gleichfalß ein Siechenn- unnd armenhauß stehende haben . ..

“.

Leprosorien konnten im Einzelnen aus einem Wohnheim , Wirtschafts - und Verwalterge¬
bäude , Kapelle, Friedhof , evtl , auch noch Umfassungsmauern sowie Bild- und Opferstöcken
bestehen . Über die Anlagen der hochstiftischen Siechenhäuser lassen sich kaum Aussagen ma¬

chen . Lediglich ein von J .L . Mertens 1760 aufgenommenet Plan der Stadt Paderborn läßt für das

Leptosorium noch zwei Gebäude erkennen , wohl den Wohnbereich der Kranken und die Ka¬

pelle. Der „Geometrische Plan des Go —Gerichts Salzkotten und des vormaligen Amtes Verne“

aus dem Jahr 1756 zeigt zwar ein Gebäude mit der Unterschrift „Siechenhaus“
, wahrscheinlich

handelt es sich hier aber nicht um ein genaues Abbild des Salzkottener Leprosoriums sondern

um die schematische Darstellung eines Gebäudes , um den Standort dieser Einrichtung anzuge¬
ben.

Typische Patrone dieser Einrichtungen waren Nikolaus , Johannes der Täufer , Georg und

Gertrud. 8

Das Leprosorium als städtisches Institut zur Separierung der Kranken stand in der Regel
unter der Aufsicht eines oder mehrerer Ratsmitglieder , die eigentliche Leitung wurde meist von

einem Hausmeisterehepaar wahrgenommen.
Im folgenden sollen , im wesentlichen basierend auf der vorhandenen Literatur und der Aus¬

wertung bisher noch nicht berücksichtigter jüngerer Quellen , einige Anmerkungen zu den Le¬

prosorien des Hochstifts Paderborn folgen.
Welche Leprösenhäuser bestanden im Hochstift Paderborn?

7 C . Schott -Volm , Aussatz , Sp .1251 . Schipperges , Kranke , S. lOlf . Knefelkamp , Ulrich : Merkmale der Kontrolle

und Ausgrenzung von Kranken in der städtischen Gesellschaft . In : Anzeiger des germanischen Nationalmu¬

seums , Nürnberg 1993, S .231ff.
8 Knefelkamp , Merkmale der Kontrolle , S.233f . Belker , Aussatz , S .264 . Allgemein vgl . Jetter , Dieter : Geschichte

des Hospitals . Bd .l : Westdeutschland von den Anfängen bis 1850 . (= Sudhoffs Archiv , Beihefte , H .5) . Wies¬

baden 1966 , S .38ff . Zur Familie Krewet vgl .: von Sobbe , Eugen : Ausgegangene Ortschaften und Ansiedlun¬

gen in der Umgebung der Stadt Salzkotten . In : Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Altertumskunde,
Bd .35 , Münster 1877 , S .115ff , speziell S.145 . Abbildung des Plans von 1760 in : Westfalia Pieta : Erfassung
westfälischer Ortsansichten vor 1900 . Bd .V : Kreis Höxter , Kreis Paderborn , bearb . v . Jochen Luckhardt . Bie¬

lefeld 1995 , Nr .600 . Zu Salzkotten : Der erwähnte „geometrische Plan “ findet sich in StA MS Kartensamm¬

lung , A , Nr .20195.
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Paderborn
Das Siechenhaus zu Paderborn wurde 1333 erstmals urkundlich erwähnt. 9 Es befand sich vor
dem Westemtor an der Straße nach Salzkotten - einer Urkunde aus dem Jahr 1348 zufolge -
„prope Balhorn “ . 1358 wird vom „domus leprosorum extra portam occidentalem civitatis
Paderbornensis “ gesprochen. 10 Mit dem Haus war zwar eine Kapelle verbunden , es besaß je¬
doch keinen eigenen Geistlichen . Der Gottesdienst wurde durch den Probst der Gaukirche ver¬
sehen . Das Siechenhaus wurde von einem städtischen Provisor geleitet , dem — zumindest in
späterer Zeit - ein „Komprovisor “ zur Seite stand.11

Der Schutzpatron des Hospitals war der hl . Georg . Wie auch anderswo üblich lebten die
Kranken in einer Bruderschaft , die ebenfalls den hl. Georg zum Patron hatte. 12

Borgentreich
Weyand fuhrt in ihrer Arbeit für das Jahr 1395 die Gründung eines Leprahauses mit Kapelle an.
Liese nennt eine urkundliche Erwähnung für das Jahr 1504. Patronin war wahrscheinlich die hl.
Gertrud (?) . Bei einer 1748 durchgeführten landesweiten Untersuchung über Siechen- und Ar¬
menhäuser im Hochstiff Paderborn war bereits nicht mehr bekannt , daß sich in Borgentreich
einmal ein Siechenhaus befunden hatte . Auf die Existenz des Siechenhauses deuteten indessen
noch um 1900 Flurnamen wie „Sekengarten“

, „Sekenbuorne “
, „Sekenkamp “ und „Sekenfeld“

hin.13

Brakei
In Brakei bestand ein Leprosenhaus vor dem Suthmer Tor , das 1504 erwähnt wurde . Leesch
führt in einem Regest zu einer aus dem Jahr 1349 stammenden Urkunde an, daß im Mai des Jah¬
res Albrecht Landeshere den Vormündern der Kirche zu Brakei eine jährlich zu Martini fällige
Rente vermachte , aus der auch die 24 Siechen im Spital je 3 Pfennige erhalten sollten . Da mit
dem Wort „Sieche“ off Lepröse bezeichnet wurden , kann hier möglicherweise ein Hinweis auf
das bereits im 14 .Jahrhundrert existierende Leprosorium vorliegen . Patronin war auch hier

9 Zum Paderbomer Siechenhausvgl. Gemmeke, Anton : Geschichte der Armenhäuser und des Armenwesens
der Stadt Paderborn bis zum Jahre 1866 . (Diss ., 1937) . Bad Oeynhausen 1939 , S .27ff. Bieling : Das Paderbor-
ner Siechenhaus. In : Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Alterthumskunde, Bd.8, 1869, S.365.
Richter, Stadt Paderborn, Bd.l , S .174f.
Einen allgemeinenÜberblick über Spitäler und Siechenhäuserim Raum Westfalen bietet: Liese , W.: Westfa¬
lens alte und neue Spitäler. In : Zeitschrift für vaterländischeGeschichte und Altertumskunde, Bd.77,1919 , II,
S.128ff. Ferner Weyand, Ute: Neue Untersuchungen über Lepra- und Pesthäuser in Westfalen und Lippe.Versuch eines Katasters. (Diss ., med.) . Bochum 1983 . Weyand gibt in der Regel die Literatur des 19. Jahrhun¬derts wieder.

10 StA MS Fürstentum Paderborn, Urkunden Nr .709 . StadtarchivPaderborn, Urkunden, Nr .51.
11 Gemmeke, Armenhäuser, S .27 . Pavlicic , Michael : Gaukirche, Hospitalwesen und Armenfürsorge. In : Die

Gaukirche St. Ulrich in Paderborn 1183- 1983 . Zur Geschichte von Kirche, Kloster und Pfarrgemeinde bei der
Feier des 800jährigen Jubiläums. Hrsg. v. Brandt, Hans Jürgen/ Hengst, Karl. Paderborn 1983 , S.147ff, Sie¬
chenhaus S.152-154 . Pavlicic führt in einem Quellenanhang u .a. auch die Namen der Siechenhausprovisorenvon 1400 bis 1616 auf, S.163- 167.

12 StadtarchivPaderborn, Urkunden, Nr .173.
13 Weyand, Untersuchungen, S.50. Liese , Spitäler, S .144 . Die erwähnte Untersuchung von 1748 findet sich in:

StA MS Fürstentum Paderborn, Hofkammer, Nr .3910 , fol .33ff. Lappe, Siechenhäuser, S .26.
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wahrscheinlich die hl . Gertrud . 1748 bestand das Siechenhaus zu Brakei noch. 14 Anfang des 20.

Jahrhunderts gab es in Brakei noch eine „Siechenbriicke“ .15

Büren
Der Untersuchung aus dem Jahr 1748 zufolge hatte Büren „gleichfalß einsmahl ein Siechenhauß

gehabt , welches aber in folgenden Jahren bey abgang deren Siechen völlig zerfallen, und deßen

keine Spuhr mehr anzutreffen seyen solle.“ Über das Gründungsjahr war 1748 nichts mehr in

Erfahrung zu bringen. 16

Salzkotten
Die älteste Erwähnung des Siechenhauses zu Salzkotten ist auf das Jahr 1505 zu datieren , als der

Münsteraner Domprobst Philipp von Hörde testamentarisch vier Leprosorien mit einer Memo-

rienstiftung bedachte . Demnach erhielten „dat sekenhus to Paderborn 2 molder rogen , in dat

sekenhus vor der Lippe 1 molder rogen , in dat sekenhus vor den soltkotten 3 schepel rogen , in

dat sekenhus vor Geiske 1 molder rogen , dat se Gode den hem vor mey bidden .“17 Das Sie¬

chenhaus war - untypisch - kein städtisches . Es gehörte der adligen Familie von Krewet , befand

sich „in der Westemhuede “ und soll, wie Sobbe 1877 mitteilte , „beim Berglar rechts vom alten

Geseker Wege hinter den jetzigen Salzhütten“ gelegen haben . Nach einem Plan aus dem Jahre
1756 lag das Leprosorium dicht bei der Straße , nahe beim Hattinger Kamp. 18

Steinheim
In Steinheim muß bereits vor 1567 ein Leprosorium bestanden haben , denn in diesem Jahr
stellte der „Gildemeister “ der Steinheimer Leprosen zusammen mit dem „Gildemeister “ der Pa-

derbomer Leprosen eine Satzung für die St. Georgsbruderschaft zu Paderborn auf . Weyand
führt mit zweifelhaften Quellenbelegen an , das Leprosorium habe auf dem Seuchenlindenplatz

14 StA MS Fürstentum Paderborn , Hofkammer , Nr .3910 . Auch Ewald , der sich in seiner 1925 erschienenen

Brakeier Stadtgeschichte ebenfalls kurz der Geschichte des dortigen Leprosoriums widmete , fand keine Hin¬

weise über das eigentliche Gründungsdatum . Ewald , Ruprecht : Geschichte der Stadt Brakei mit einer Wande¬

rung durch das Amt Brakei . Brakei 1925, S.99-101 . Leesch , Wolfgang (Bearb .) : Inventar des Stadtarchivs Bra¬
kei . Hrsg , von Alfred Bruns . (= Landschaftsverband Westfalen -Lippe , Westfälische Quellen und

Archiwerzeichnisse , Bd .7) . Münster 1982, Regest zu Urkunde 87. Ein ähnlicher Hinweis findet sich bei Liese,

Spitäler , S .145 , der allerdings das Entstehungsjahr der betreffenden Urkunde mit 1379(!) angibt.
15 Zum Flurnamen Siechenbrücke vgl . Lappe , Josef : Siechenhäuser im Paderbomer Lande . In : Heimatbom.

Monatsschrift für Heimatkunde , Jg .12, 1932 , Nr .7, S.25f . Der Aufsatz bezieht sich, entgegen dem Titel , auf

Siechenhäuser in ganz Westfalen.
16 StA MS Fürstentum Paderborn , Hofkammer , Nr .3910 . Bei Weyand und Liese findet sich keinerlei Hinweis,

daß es jemals ein Siechenhaus in Büren gegeben hat.
17 Brand , Albert : das Testament des münsterschen Domprobstes Philipp von Hörde , Herrn zu Boke und Stör¬

mede . Ein westfälisches Sprach - und Kulturdenkmal aus vorreformatorischer Zeit . In : Zeitschrift für vater¬
ländische Geschichte und Altertumskunde , Bd .75,1917,1 , S .250ff , Zitat S.269 . Das Salzkottener Leprosorium
betreffend erschien 1996 Kockerbeck , Martina : Armenfürsorge und Hospitalwesen in Salzkotten im 16. bis
18. Jahrhundert . In : 750 Jahre Stadt Salzkotten . Geschichte einer westfälischen Stadt . Bd .2. Hrsg . v . d . Stadt
Salzkotten / Detlef Grothmann , (= Studien und Quellen zur westfälischen Geschichte , Bd .32) . Paderborn
1996 , S.1081ff , Siechenhaus betr . S.1083-1085.

18 von Sobbe , Ausgegangene Ortschaften , S.145 . StA MS Kartensammlung , A, Nr .20195.
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gelegen, dei im Norden der Stadt an der Straßengabelung der heutigen Wöbbeler und Beller
Straße lag. 19

Wartung
Als der Paderborner Heimatforscher Rosenmeyer Anfang des 19 . Jahrhunderts Notizen zur Ge¬
schichte der Stadt Warburg sammelte , erhielt er Hinweise auf zwei Leprosorien , die allerdings
nur noch vom Hörensagen bekannt waren . Vom ersten , das im Osten der Stadt „extra Muros“
an der Straße Warburg —Kassel gelegen habe , war „keine Spur mehr zu finden . Es soll in älteren
Zeiten auch seine eigene Kapelle gehabt haben, . .. und will man wissen , daß schon im Jahr 1289
die Kapelle , so bei diesem Hospital gestanden , vom Papst mit einem Ablaß für diejenige be¬
schenkt sey , so dieselbe fleißig besuchen und von ihrem Vermögen dieser frommen Stiftung
etwas zuwenden würden .“ Es sei „nach dem Siebenjährigen Kriege abgebrochen worden .

“

Das andere lag vor dem Papenheimer Tor an der Straße nach Brakei und wurde 1622 zer¬
stört . 1600 lebten hier fünf Personen , im Siechenhaus an der Straße Warburg —Kassel wohnten
1693 drei Personen. 20

Amt Beverungen
1748 wurde festgehalten , daß hier definitiv „nie ein Siechenhauß gewesen (sei) , sondern nur von
Burgemeistern Suren eine Behaußung für einige Armen erkaufft . ..“21

Lepraschau und Sequestration
Die angesprochene Formenvielfalt der Lepra und ähnlich aussehende Hauterkrankungen er¬
schwerten die Diagnose der Lepra erheblich . Mit der Erkennung waren in alttestamentarischer
Zeit Priester beauftragt . Nach der Besehung durch den Priester - oder Mönchsarzt wurde der
Kranke seit dem Alten Testament aus der Gesellschaft ausgestoßen , mußte seine Wohnung fern
von anderen nehmen , sich von weitem zu erkennen geben und an seiner Kleidung erkennbar
sein (Levitikus, 13) .

Die Lepraschau wurde von den Synodalschöffen des zuständigen Sendgerichts meist aussät¬
zigen schaun/em,den Leprosenmeistern - also den ältesten und erfahrensten Leprösen —, übertra¬
gen . Für den zuständigen Priester bestand eine Meldepflicht für aussatzverdächtige Kranke.
Binnen einer festgesetzten Frist , in der Regel sechs Wochen , war der Lepraverdächtige zur Un¬
tersuchung vorzuführen . Unklare Fälle wurden nach spätestens anderthalb Jahren erneut vorge¬
laden oder an ein anderes Leprosorium verwiesen . Leprosorien mit überregionaler Bedeutung
für die Siechenschau waren z .B . in Bayern Nürnberg , im rheinischen Raum das Melatenhaus in
Köln , in Westfalen die Kranken auf dem Darberg bei Hamm sowie die Kranken des Leprosori-
ums in Paderborn , an die etwa der Rat der Stadt Soest wiederholt Verdachts fälle schickte . So
schrieb etwa der Rat der Stadt Soest 1545 an die Leprösen zu Paderborn , sie möchten einen Le-

19 Weyand, Untersuchungen, S .36/75 . Sie bezieht sich dabei auf einen Artikel des 1939 verstorbenen Pfarrers
Anton Geseke aus Neuenheerse, der in der Zeitschrift Heimatbom einen „Die Siechenlinde“ betitelten Arti¬
kel veröffentlicht haben soll, allerdings ohne Jahresangabe. Gemmeke, Armenhäuser, S .29.

20 Heidenreich, J .K .: Das Armenwesen der Stadt Warburg bis zum 19 . Jahrhundert . In : Zeitschrift für vaterlän¬
dische Geschichte und Altertumskunde, Bd.68,1910 , II , S .129ff, Leprosorien betr . S .175 , Anm.2 . Heidenreich
beruft sich im wesentlichenauf die Notizen Rosenmeyers in EAB Paderborn, AV, Acta 97.

21 StA MS Fürstentum Paderborn, Hofkammer, Nr .3910.
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praverdächtigen „Besichtigen und Bescheid wieder geben , wie es mit ihm gestellt wäre .“22 Im

Einzelfall scheinen hochstiftische Aussatzverdächtige auch weit jenseits der Landesgrenzen un¬

tersucht worden zu sein. 1512 bescheinigte z .B . der Rat der Stadt Göttingen , Ilse Benckleben

aus Brakei sei laut Feststellung des Göttinger Siechenhauses gesund.23

Seit dem 13 . Jahrhundert ging die Lepraschau an geschworene Wund - oder Stadtärzte über,
doch blieb in einigen Diözesen die Begutachtung der Aussätzigen bis in die Neuzeit hinein Auf¬

gabe der Leprosenmeister . Ein gleiches gilt auch für Paderborn . Erst 1695 regte eine mit der

Untersuchung der Armen - und Siechenhäuser im Hochstift beauftragte Kommission an , „daß

dem Magistraten, undt den Provisoribus mögte anbefohlen werden , künfftig keine auff den

Siechenhoff zu admittiren , biß zuforderst ratione morbi die eigentliche und wahre Beschaf¬

fenheit per duos Medicos et Chyrurgos werden erfahren haben .“ Fürstbischof Hermann Werner

folgte dieser Anregung im Oktober 1689.

Bis zum 14 ./15 . Jahrhundert hatte sich die Differenzierung zwischen „sicheren“ und „unsi¬

cheren“ Aussatzzeichen sowie relativ festgelegte Siechenschauverfahren herausgebildet:

1 . Bei der Nasenprobe wurde in die Nasengänge geleuchtet und auf Geschwürbildung und
Kontrakturen geachtet.

2 . Die Nadelprobe diente der Sensibilitätsprüfung als dem wichtigsten Verfahren der Früher¬

kennung.
3 . Mit der Singprobe sollten evtl . Kehlkopfveränderungen ermittelt werden.

4. Durch die Daumenballenprobe sollte evtl . Muskelschwund festgestellt werden.

5 . Die Seihpmbe setzte einen Aderlaß voraus und fahndete dann im Seih-Rückstand des
Blutes nach erdigen Bestandteilen der Krankheitsmaterie. 24

Uber den Befund fertigte die gutachtende Stelle seit dem Spätmittelalter einen Lepraschau¬
brief aus (nicht zu verwechseln mit dem Siechenbrief , den Leprosorien den Aussätzigen für
Bettelfahrten aushändigten ) . Für Paderborn ist das Attest einer Krankenschau , vorgenommen
durch die Brüder und Schwestern des Siechenhauses St . Georg vor Paderborn , aus dem Jahr
1494 überliefert.25

War der Befund positiv , wurde der Unreine anschließend in der Regel durch eine Folge von

Ritualen „ausgeset %f ‘. Die Absonderung wurde mit einer Messe eingeleitet, in der der Lepröse
gewissermaßen die "Weihe1 seines neuen Standes erhalten und die ihn über seine neuen Pflichten
belehren sollte, die größtenteils aus den Hausordnungen der jeweiligen Leprosorien entnommen
waren . Mit der Messe wurde er in feierlicher und definitiver Form von der Gemeinschaft verab¬
schiedet und in eine geschlossene Anstalt jenseits der Stadtmauern verbracht . Überregionale und

gesamtkirchliche Vorschriften existierten für diese Rituale nicht , allen gemeinsam war indessen
die Vorbereitung des Erkrankten auf ein klosterähnliches Leben , die Ermahnung zum geduldi¬

gen Ausharren und der Unterwerfung unter die Hausregeln.26

22 Weyand, Untersuchungen, S .5 . Jetter , Geschichte des Hospitals, S .41 . Zu den Soester Ansuchen vgl. Lappe,
Siechenhäuser, S .26.

23 StadtarchivBrakei , Akte A, 1329.
24 Ausführlich Gerstdorff , Feldtbuch, fol.LXVIIIff. Keil , Aussatz, Sp .1253 . Belker , Aussätzige, S.261 . StA MS

Fürstentum Paderborn , Hofkammer, Nr .3910 , fol .3-6, fol.47ff.
25 Attest einer Krankenschau in Paderborn, in : Urkunden zur Geschichte des Städtewesens III , Kap .F.IV. Bel¬

ker, Aussätzige, S .259ff. G . Keil, Aussatz, Sp .1253.
26 Belker , Aussatz, S.261ff.
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Weniger zeremoniell ging es in Paderborn Ende des 17 . Jahrhunderts zu . Joachim Kilia n , In¬
sasse des Paderborner Leprosoriums , berichtete 1692, „daß er deßwegen in das Siechenhauß
kommen sey, weilen er vor ungefehr 22 Jahren an beeden fließen einen mangel gehabt , so an
einem fuß von einem steinwurff verursacht , am aneren fuß aber von selbsten auffgebrochen,
deßhalber er 2 Jahr vom feldtscherer unter der Cur zwar gewesen , selbiger aber solchen schaden
nicht curiren können , derowegen solcher von damaligen Siechen auffm Siechenhoff besichtiget,
undt von denselben angegeben worden , daß eß die Siechenkranckheit were , Wie nun solches
damahligen Provisoribus der Siechen Hämmeren Alberto Röders und Herman Hallermann
kundtgethan , So weren selbige Provisores herauß nach dem Siechenhauß kommen , undt hetten
ihme eine Cammer assignirt .“27

Mw»

'wn

Abb. 1: Lepraschau mit Untersu¬
chung der Geschwüre und des
Urins. Der Text nennt dazu die
wichtigsten Symptome:
„Blut, Ham , Knollen, Drüsen,

Gliedergefuhl,/ Des Atems
Gestank und Zeichen viel/
Fürwahr, red’ ich, die zeigenan, /
Daß dieser sei ein malzig Mann.“
Holzschnitt, vermutlich Johann
Wechtelin, aus : Hans von Gerß-
dorff , Feldbuch der Wund-
artzney, Straßburg 1517.

27 StadtarchivPaderborn, Akte A, Nr .5278 , fol .35ff.
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Die Leprosorien und das Leben als Lepröser

Wirkungsvolle medizinische Hilfe konnte den Leprösen nicht zuteil werden , es sei denn , die

Kranken wurden auf anderem Wege geheilt . So soll in der Kirche der Jesuiten zu Paderborn

„der berühmte Kircher “
, der 1623 in der Hauptstadt Metaphysik studierte , vor einem „Bild der

hl . Jungfrau , welches man für ein wunderthätiges hält und als solches verehrt . . . vom Aussatze

geheilt“ worden sein. Die Kranken , denen dies nicht widerfuhr , konnten in den Leprosorien in¬

dessen Beistand durch schmerzlindernde Pflege und konstante leibliche und seelischen Versor¬

gung erhalten.
Die durchweg von religiösen Vorstellungen geprägten Ordnungen der Leprosorien legten

für die Insassen einen klosterähnlichen Lebensstil fest, auch wenn sie oft namens des amtieren¬

den Stadtrates verabschiedet worden waren . Bereits das Aufhahmeritual kennzeichnete den

Status der Kranken : die im Siechenhaus gebräuchliche Anrede „Bruder “ und „Schwester“ waren

aus dem Ordens - und Bruderschaftswesen stammende Begriffe, die andeuteten , daß der Neuzu¬

gang in eine klosterähnliche Gemeinschaft kam , in der er bis zu seinem Tode zu verbleiben hat¬

te . Gehorsam , Keuschheit , Armut/Gemeineigentum waren Grundprinzipen aller Lepro-

senordnungen . Beim Eintritt in das Paderborner Siechenhaus sollte „der Provisor den new an¬

genommenen die gnädigste Verordnung vorleßen , und zu der nachachtung enstlich ermah¬

nen .“28

Verstöße gegen die Leprösenordnungen unterlagen generell strenger Ahndung mittels Es¬

sensentzug oder zeitlicher oder ewiger Ausweisung.
Neben dem Gehorsam wurde sexuelle Enthaltsamkeit gefordert . In Städten , die nur über ein

Leprosenhaus verfügten und eine Geschlechtertrennung also schwerer möglich war , griffen

strenge Keuschheitsbestimmungen platz . Offensichtlich verfuhr man in den Leprosorien stren¬

ger, als es die Dekretalen des kanonischen Rechts fesdegten , die an der Unauflöslichkeit der Ehe

festhielten . Der kranke Ehepartner hatte weiterhin Anspruch auf eheliche Beiwohnung , der Ehe

wurde ein so hoher Wert beigemessen , daß das Zusammenleben von Gesunden und Kranken , ja

sogar nachträgliche Eheschließungen zugelassen waren . In den Leprösenordnungen war dies in

der Regel alles untersagt.
Um 1580 hatte eine Bewohnerin des Paderborner Siechenhauses namens „Neysa . .. sich der

alten Ordtnung 29 zuwieder an Joan Jürgen Nigges ehelich begeben “ . Auf Sanktionen verzichtete

man in diesem Fall, da viele fromme Leute gebeten hätten , man möchte ihr das Verbleiben auf

dem Siechenhof gestatten . Neysa habe sich auch bisher „eines frommen christlichen Lebens und

Wandels gegen männiglichen hohen und niedrigen Stands“ befleißigt . Ausschlaggebend war in¬

dessen , daß beide Ehepartner „des Alters wären , daß von ihnen keine Leibsfrucht zu gewarten .“

In Zukunft wurde dergleichen allerdings auf das strengste untersagt.
Bei einer 1695 vorgenommenen Kontrolle der hochsdftischen Armen - und Siechenhäuser

ergab sich, daß im Paderborner Leprosorium drei „Sieche“ wohnten , die alle verheiratet waren

und mit ihren Partnern z .T . auch dort zusammenlebten . Joachim Kilian war um 1675 in das Sie¬

chenhaus gekommen und hatte , der Kommission zufolge , „vor vierzehen Jahren ungefehr eine

28 Zitat aus der Ordnung für das Paderborner Leprosenhaus, verabschiedet von Fürstbischof Herman Werner
am 27 .10.1689 , in : StA MS Fürstentum Paderborn, Hofkammer, Nr .3910 . Anastasius Kircher (1601- 1680) ,
Sprachforscher, Mitbegründer der Sinologie , Naturwissenschaftler. Vgl . Greve, F .J .: Historische Wanderungen
durch Paderborn . Paderborn 1900 , S . 95.

29 Ordnungen für das Paderborner Siechenhaus datieren aus den Jahren 1390,1400 und 1425 . Vgl . StA MS Für¬
stentum Paderborn, Hofkammer, Nr .3910 , fol .47ff.
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zwantzig jährige gantz gesunde person auff selbigem Hoff geheyrathet , undt mit derselben
verschiedene noch lebendige gesunde Kinder gezeuget , vera et Legitima Lepra , vermög
hiebeykommenden gedachten Medici et Chyrurgi attestat , nicht inficyrt“ . In diesem Fall war also
von den Siechen falsch diagnostiziert worden. 30

Der zweite, Johan Außel , hatte bereits 1692 zu Protokoll gegeben , er hätte , weil er krank¬
heitsbedingt „öffters betlägerig gewesen , so .. . auß noth undt umb nötiger Verpflegung willen
nunmehr vor ungefehr 16 Jahren seine ietzige Haußffawen , welche damahlen alda für Magdt ge-
dienet , undt gesundt gewesen auch noch were , geheyrathet , mitt welcher er vier noch lebendige
Kinder gezielet , ..“31

Uber die dritte Insassin hieß es 1695 : „ . .. Engel Vennemeyer Verc infecta mit ihrem ante
infectionem geheyratheten in Paderborn wohnenden Eheman bißweilen in deßen Behaußung,
selbiger auch bißweilen bey deroselben auffm Siechenhoff einige tage conversire undt
pemoctire .“

Diese „Mißbräuche “ veranlaßten den Landesherrn Herman Werner im Oktober eine neue
Verordnung zu erlassen , die u .a. festlegte, „daß weder einer mit Siechen Kranckheit inficirter mit
gleichfalß inficirten weder mit nicht inficirten sub poena privationis sich verheyrathen , weder
wan Einer vorhin mit gesunder verheyrathet mit selbiger Cohabitiren soll. . .. Bey selbiger straff
sollen sich dieselbe aller ohnkeuschheit und Vollsaufens enthalten , auch die Mans personen zu
den frawens personen und hingegen diese zu jenen nicht gehen und mit denselben conversiren .“

Für die Untersuchungskommission des Jahres 1695 hatten allerdings weniger moralische als
finanzielle Aspekte im Vordergrund gestanden . Gesunde Ehepartner und Kinder hätten im Le-
prosorium nichts zu suchen , um nicht die „denen Bresthafften Armen vermachten renthen und
Almosen zu verschwenden .“32

Weniger strenge Ansichten hinsichtlich der Heirat von Leprösen herrschten hingegen in
Salzkotten . 1668 ehelichte Gretke Rolffs aus Rheda den Lepraktanken Etert Schäfers aus Salz¬
kotten und zog zu ihm ins dortige Siechenhaus . Knapp 150 Jahre zuvor war die Frau Johann
Mießens ihrem Ehemann in das Brakeier Siechenhaus gefolgt . Sie hatte dem Leprosorium jähr¬
lich 2 Rtl . Kostgeld zu entrichten. 33

Zum Tagesablauf der Kranken gehörte ein fester Kanon von religiösen Übungen und Ge¬
beten . Daneben spielte die Armut eine wichtige Rolle, die Leprosorien basierten auf dem Prinzip
des Gemeinschaftseigentums . Dieses Vermögen setzte sich im deutschsprachigen Raum aus
dem Fundationsvermögen , laufenden Erträgen aus Verpachtung , evtl . Vermietung von Grund¬
besitz , Kapitalgeschäften , Spenden sowie aus dem von den Neuankömmlingen (nach ihren
Möglichkeiten) eingebrachten Pfründgut zusammen . Aus diesem Fonds wurde den Leprösen
der Lebensunterhalt (Geld , Naturalien , Kleidung ) zugeteilt , manchmal auch entsprechend der
erbrachten Einlage gestaffelt.

Aufgrund der den Leprösen zugeschriebenen positiven Wertung als stille Leidende , deren
Fürbitten im Jenseits besonderes Gewicht zukam , konnten viele Leprosorien durch Zuwendun¬
gen , Stiftungen und Schenkungen Kapitalien ansammeln und dadurch mitbedingt gesunde Be¬
dienstete einstellen . Das begann mit einem „Offermann “

(Küster ) , der die Sakristei versorgte
und bei der Krankenpflege half, das ging weiter über den „Schellenknecht “

, der als Gesunder

30 Beide Fälle in StA MS Fürstentum Paderborn , Hofkammer, Nr .3910 , fol.3ff, fol.47ff.
31 StadtarchivPaderborn , Akte A, Nr .5278 , fol .35ff.
32 StA MS Fürstentum Paderborn, Hofkammer, Nr .3910.
33 Vgl . Kockerbeck, Armenfiirsorge, S.1085 . Ewald, Brakei , S.100.
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mit der Klapper auszog , um Almosen einzusammeln , und das endete beim Gesinde eines Groß¬

betriebs : Die Kölner Leprosorie Melaten , größtes Sondersiechenhaus Deutschlands , beherbergte
um 1300 an die 100 Insassen , von denen allenfalls ein Viertel siech war . Sie unterhielt eine Wä¬
scherei , lieh Gelder aus, besaß das Braurecht und betrieb eine Schankwirtschaft. 34

Durch die Stiftung von Geld - , Getreideeinkünffen und Land wurde auch das Paderborner
Siechenhaus relativ wohlhabend und konnte selbst in das Geldleihgeschäft einsteigen , wie die

große Zahl der im Stadtarchiv befindlichen Schuldbriefe belegt . Auch die Stadt Paderborn war
Schuldnerin des Leprosenhauses. 35

Die Insassen der Leprosorien sollten den Idealen der Armut und des Gemeinguts folgen.
Bereits die von Bürgermeister und Rat Paderborns 1390 erlassene Leprosenordnung bestimmte,
daß die Siechen ihren Besitz und alles , was ihnen gegeben wurde , für ihr gemeinsames Leben zu

gebrauchen hatten . 1689 wurde nochmals festgehalten , daß die Siechenhausinsassen Besitz und
Almosen nicht verkaufen oder verleihen durften , sondern zum Lebensunterhalt zu verwenden
hätten , jedoch nicht verschwenderisch und „nicht üppig“ . Sie sollten nur „was zu .. . Leibs und
Lebens Unterhaltung nöthig ist , verwenden . Was von Brode übrig bleibt , soll zu Unterhaltung
des von Provisore ihnen erlaubten Viehs zu gemeinen nutzen verwendet werden .“36

Die vermögenden Kranken hatten ihr Vermögen in das Leprosorium einzubringen . Zudem
war eigens Hausgerät für die Aufnahme erforderlich . Das eingebrachte Gut verblieb nach dem
Tode des Leprösen im Haus . In Paderborn galt 1689 folgende Regelung: „Wan die Siechen mit
Tod abgehen , so soll deßen Verlaßenschafft in 3 Theile gesetzet werden , deren ein theil zum
Bau zwey Theile unter die Siechen getheilt werden .“ Damit wurden Bestimmungen wiederholt,
die bereits 1390 fixiert worden waren.37

In Salzkotten war es anscheinend gleichfalls üblich , beim Einzug in das Leprosorium Haus¬

gerät miteinzubringen . So versprachen 1605 Nolten Reheken und Otto Wildtschutz aus Herze¬
brock , nachdem die Schwester des ersteren im Siechenhaus aufgenommen worden war , daß sie
10 Taler an Hausgerät mitbringen und dieses nach ihrem Tode dem Hause verbleiben werde.

Tigges Manneken hatte 1572, als er von Rat der Stadt Brakei in das dortige Siechenhaus verwie¬
sen wurde , 10 Taler in bar zu geben , während Johann Mießen aus Erkeln 1619 bei der Aufnah¬
me 15 Rtl. zu erlegen hatte.38

Uber die Versorgung der Paderborner Leprösen gibt eine Quelle aus dem Jahr 1692 Aus¬
kunft . „Referirte hiebey, daß die sämbtliche Siechen iährlich auff Weinachten von ihren
Provisoren einen Thlr . unter sich zu verteilen bekommmen theten , wie auch auff Newjahr
iedesmahl inßgesambt 4 Thlr ., Item auff Fastnacht 1 Thlr ., umb Mitfasten 2 Thlr . auff Osteren 1
Thlr . auff Pfingsten 1 Thlr . auff Maria Himmelfahrt 2 Thlr . Imgleichen iedes Jahrs für 5 Thlr
entweder fleisch oder geldt , undt alle 4 . 5 . oder 6 . Wochen einen Drieling Bier; Es gebührte
ihnen auch alle wochen ein schffl . roggen , so in Paderborn gebacken , undt ihnen das Brodt
davon gereichet würde .“39

34 Keil , G ., Aussatz , Sp .l252f.
35 Überblick über die Stiftungen bei Gemmeke , Armenhäuser , S.27ff . Pavlicic , Hospitalwesen , S .154.
36 Gemmeke , Armenhäuser , S .30. Zitat aus : StA MS Fürstentum Paderborn , Hofkammer , Nr .3910.
37 Verordnung Hermann Werners vom Oktober 1689 in : StA MS Fürstentum Paderborn , Hofkammer , Nr .3910.

Gemmeke , Armenhäuser , S .30.
38 Kockerbeck , Armenfürsorge , S.1084 . Ewald , Brakei , S .100.
39 Aussage des J . Kilians vom Dezember 1692 , in : Stadtarchiv Paderborn , Akte A, Nr .5278.
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